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oerbinbet fid) aber cor allem ber nod)
ïlartgoollere tRarne ber V u c s t a £> o r «

t o b a g r). Serter 27,000 foeftaren gro«
fjen, faft baumlofen fïïâdje, bereu Ve=
fihes ftdj Tebrecjen erfreut; too feine
fRtefentjerben toeiben unb bie Fata Mor-
gana itjr fcbaurig«fd)önes SBefen treibt.

S3egeb ift eine tragifdje Stabt, toas
bie oielen Kriege nid&t 3U 3erftören oer«
mochten, toas felbft ein Soliman übrig«
gelaffen batte, bas riffen Dhetfj unb
ÏRaros am 12. HRär3 1879 in ibre
Ueberfdjroemmungsfluten. 2ßir baben es
alfo ebenfalls mit einer gan3 jungen
Stabt 3U tun, ber nun bie folgen bes
2BeIt!rieges bas Sinterlanb nahmen unb
roid)tige Snbuftrien 3um Dobe oerur«
teilten. Die neue tHoIIe ber ©ren3ftabt
unb bie hierher oon Klaufenburg oer«
legte Unioerfität follen 3toar neues £e=
bett fdjaffen, aber bie 3ufunft erfdjeint
ebenfotoenig rofig, toie es bie ©egen«
roart ift.

3toifcben Donau unb Dheifj liegt bas
21lfölb, jene berühmte, riefige, 200
Kilometer breite unb 400 Kilometer
lange, ungarifdje Diefebene, bie in bem Dichter Vetöfi ihren
Sänger fanb. Seule ift es feine Vuf3ta mehr in biefes
SBortes ureigenfter Vebeutung, feine baumlofe, oon jeber
Kultur unb 3xt>iItfation freie, ober faft freie ©bene unb
Viehroeibe roie 3- 23. bie Vuf3ta Sortobagp, beute ift bas
2IIföIb Ungarns Kornfammer, unb bie .3ioiIifation fdfreitet
auch hier rafd) oortoärts. Drohbem ift nod) genug an Ori«
ginalität ba, befonbers in Volfstradjten unb im prioaten
Sehen felbft. tReben bem ©etreibe fpielen Obft unb Vaprifa
bie bebeutenbfte SRoIIe. Stäbte toie S3egeb unb K e c s
f e m e t finb bie eigentlidjen Vaprifasentren unb S3egeb ftebt
nod) aujferbem in bem Aufe, neben bem S3egebiner ©ulpas
auch bie beftc, toeil echte ioaIaf3le, bie pifante ungarifdje
gifdjfuppe, 3u bieten.

tRörblid) oom Vlfölb liegt eine ©egenb, bie ebenfo burdj
ihre Snbuftrie, Kurorte, Dropffteinhöhlen unb ähnliche
fRaiurrounber unb nicht 3uleh't burib bas gröfeie fRatur«
rounber, ben SBein, berühmt ift. Das Ortginellfte in SRis«
f o I c 3 ift fidjer ber im ôer3en ber Stabt gelegene 2Bein=
berg mit feinen Kellereien unb fiofalitäten. Dofap ift auch
nicht toeit unb ©pöngpös oerbanft gleichfalls ber Draube
feinen iRuhm. Der Kurort Killafüreb ift bagegen oer«

'baltnismähig jung, b. b- fpät entbedt. Seine herrliche Um«
gebung unb bie oielen iRaturfchönheiien (îtggtefefer Dropf«
fteinhöhle) garantieren eine groffe 3ufunft.

SRe3öföoesb geniefet ben Vor3ug, burch bie Ori«
ginalität unb Schönheit feiner Volfstrachten berühmt 3u
fein. Vber mir treffen fdjöne Dradjten überall, nur baff fie
nicht überall als ©rportartifel benufet roerben. Smmerbiu
gehört ein Vefud) oon SRe3öföoesb an einem Sonntag«
oormittag gelegentlich bes Kirchganges 3u ben ftärfften,
toeil malerifchften ©inbrüden einer Ungarnreife.

$Rit ©ger (©rlau) lernen mir aber nun eine Stabt
fennen, bie aus ihrer bunten Vergangenheit manche Dofu«
mente 3u retten oermochte, bie fich 3ufammen mit ber herr«
Iidjen meinbergreichen Umgebung 3U einer mahren Schön«
heitsgalerie oereinen, in ber ber oon bem Did)terbifd)of
Kabislaus Vprfer errichtete flaffeiftifdje Dom bie größte
Sehensmürbigfeit barftellt.

Die Stäbte aber, bie oft felbft bei geringfter ©inmohner«
3af)I über gan3 beroorragenbe Vauroerfe unb ©rinnerungen
an ältefte Vergangenheit oerfügen, liegen rings um „bas
ungarifdje SReer", ben 73 Kilometer langen Vlatenfee (®a«
laton), ben größten unb fchönften Vinnenfee SRitteleuropas,
beffen Ufer felbft, ein fiibo im Dafdjenformat, oon Kur«

unb Vabeorten, Villen, Schlöffern unb ibpllifdjen ffrifcher«
börfern roie oon einem Vlumenfram umfäumt finb. Diefem
prächtigen See unb feiner Umgebung roirb eine europäifdje
3uïunft prophe3eit. Unb roobl mit Vecht.

V e c s (günftirdjen) leitet bie fReihe ber alten, an
Steingebidjten überreichen Stäbte ein. SOSie fchon in ©ger
unb in faft allen Orten biefer ©egen;b fallen oor allem
SRinarets als Denïmale ber Dürlen3eit ins 2Iuge. Darüber
hinaus aber treten in erfter Kinie Altertümer aus römifd)«
panonifcher 3ett unb aus ber Voarenepodje in ben Vorher«
grunb, oon fiegenben umrahmte beugen ber romanifchen
unb gotifchen Veriobe, Dome unb Vathäufer, burch bereu
einbringliche, aber oerftänblidje Stimme bie Sahrhunberte
3U uns reben. Die Urbilber foldjer Stäjbte roie Vecs, © p ö r
(SRaab), Vef3prem, Sop r on (Oebenburg), S3e!es
feheroar (Stuhlroeifeenburg), S3ombatheIp (Steina«
manger), S ü m e g (Sdjmögen) triftallifieren fich heraus,
längft VerfdjoIIenes in Sage, Segenbe unb roiffenfd)aftlidj
Verftridtes lebt oor unferen Augen roieber auf.

Unb bies alles ragt hier in melandjolifdje, bort roieber
in ladjenbe fRaturfdjönheit unb 3'bpIIe hinein, roirb oft
oon ihnen aufgefogen unb ringt mit ber Sri,bei bes -3tgeu«

ners, ben ©enüffen bes ©aumens, ber oon jeber SBanbel«
barfeit unbelafteten Volfsfunft unb oor allem mit ber
faf3inierenben Originalität ber bie Summe aller biefer ©iu3el=
heilen repräfentierenben nationalen Seele um ben Sieger«
preis. SBer Ungarn gefehen, roer es erlebte, ber hat alles
in fich aufgenommen: ben Snhalt mit ©olb unfb Vlut ge=

fdjriebener Seiten ber äRenfd)beitsgefd)id)te, bas SBunber
in Stein unb 5ol3 gebauter ©ebichte, bie eroige, beraufdjenbe
VMobie eines eingeborenen Vhnthmus unb bas erbenfrohe
Vehagen 3ufriebengefteIIter ©efchmadsfinne. Dies alles unb
nod) oiel, oiel mehr oermag Ungarn bem 3U geben, ber bie
Saiten feiner fingenben Seele 3um ©rflingen bringt.

3)ie Scretnigtcn 6toatcn,
tote tfclij 3Jtöfcf)lin fie fat).

SRan follte nicht nur fein Vud) über bie U. S. 21. ge=

lefen, fonbern auch feinen Vortrag über bas gleiche Dhema
gehört haben*). SBenn Sfelir SRöfchlin feffelnb fdfreibt, fo

*) (Sein Sud) : „Slmerifa bom Sluto au8. 20,000 Kilometer lt. S. 21.

mit 154 Silbern nach 2lufnaßmen bon $t. K. dichter" ift Bei ®ugen
Dtentfch, SrlenBadb-Sürich, erfhienen. Seinen Sortrog t)orten mir im
„Sp(enbib"»Sern, a(â Sc^tBilberbortrag ber Kultutftlmgefeflfchaft.
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verbindet sich aber vor allem der noch
klangvollere Name der Puczta Hör-
tobagy. Jener 27,000 Hektaren gro-
ßen, fast baumlosen Fläche, deren Be-
sitzes sich Debreczen erfreut,' wo seine
Riesenherden weiden und die llà tllor-
Ksna ihr schaurig-schönes Wesen treibt.

Szeged ist eine tragische Stadt, was
die vielen Kriege nicht zu zerstören ver-
mochten, was selbst ein Soliman übrig-
gelassen hatte, das rissen Theiß und
Maros am 12. März 1879 in ihre
Ileberschwemmungsfluten. Wir haben es
also ebenfalls mit einer ganz jungen
Stadt zu tun, der nun die Folgen des
Weltkrieges das Hinterland nahmen und
wichtige Industrien zum Tode verur-
teilten. Die neue Rolle der Grenzstadt
und die hierher von Klausenburg ver-
legte Universität sollen zwar neues Le-
ben schaffen, aber die Zukunft erscheint
ebensowenig rosig, wie es die Gegen-
wart ist.

Zwischen Donau und Theiß liegt das
Alföld, jene berühmte, riesige, 200
Kilometer breite und 400 Kilometer
lange, ungarische Tiefebene, die in dem Dichter Petöfi ihren
Sänger fand. Heute ist es keine Puszta mehr in dieses
Wortes ureigenster Bedeutung, keine baumlose, von jeder
Kultur und Zivilisation freie, oder fast freie Ebene und
Viehweide wie z. B. die Puszta Hortobagy, heute ist das
Alföld Ungarns Kornkammer, und die Zivilisation schreitet
auch hier rasch vorwärts. Trotzdem ist noch genug an Ori-
ginalität da, besonders in Volkstrachten und im privaten
Leben selbst. Neben dem Getreide spielen Obst und Paprika
die bedeutendste Rolle. Städte wie Szeged und Kecs-
kemet sind die eigentlichen Paprikazentren und Szeged steht
noch außerdem in dem Rufe, neben dem Szegediner Guipas
auch die beste, weil echte Halaszle, die pikante ungarische
Fischsuppe, zu bieten.

Nördlich vom Alföld liegt eine Gegend, die ebenso durch
ihre Industrie, Kurorte, Tropfsteinhöhlen und ähnliche
Naturwunder und nicht zuletzt durch das größte Natur-
wunder, den Wein, berühmt ist. Das Originellste in Mis-
kolcz ist sicher der im Herzen der Stadt gelegene Wein-
berg mit seinen Kellereien und Lokalitäten. Tokap ist auch
nicht weit und Gyöngyös verdankt gleichfalls der Traube
seinen Ruhm. Der Kurort Lillafüred ist dagegen ver-

chältnismäßig jung, d. h. spät entdeckt. Seine herrliche Um-
gebung und die vielen Naturschönheiten (Aggteleker Tropf-
steinhöhle) garantieren eine große Zukunft.

Mezökövesd genießt den Vorzug, durch die Ori-
ginalität und Schönheit seiner Volkstrachten berühmt zu
sein. Aber wir treffen schöne Trachten überall, nur daß sie

nicht überall als Exportartikel benutzt werden. Immerhin
gehört ein Besuch von Mezökövesd an einem Sonntag-
vormittag gelegentlich des Kirchganges zu den stärksten,
weil malerischsten Eindrücken einer Ungarnreise.

Mit Eger (Erlau) lernen wir aber nun eine Stadt
kennen, die aus ihrer bunten Vergangenheit manche Doku-
mente zu retten vermochte, die sich zusammen mit der Herr-
lichen weinbergreichen Umgebung zu einer wahren Schön-
heitsgalerie vereinen, in der der von dem Dichterbischof
Ladislaus Pyrker errichtete klassizistische Dom die größte
Sehenswürdigkeit darstellt.

Die Städte aber, die oft selbst bei geringster Einwohner-
zahl über ganz hervorragende Bauwerke und Erinnerungen
an älteste Vergangenheit verfügen, liegen rings um „das
ungarische Meer", den 73 Kilometer langen Platensee (Ba-
laton), den größten und schönsten Binnensee Mitteleuropas,
dessen Ufer selbst, ein Lido im Taschenformat, von Kur-

und Badeorten, Villen, Schlössern und idyllischen Fischer-
dörfern wie von einem Blumenkranz umsäumt sind. Diesem
prächtigen See und seiner Umgebung wird eine europäische
Zukunft prophezeit. Und wohl mit Recht.

Pecs (Fünfkirchen) leitet die Reihe der alten, an
Steingedichten überreichen Städte ein. Wie schon in Eger
und in fast allen Orten dieser Gegen'd fallen vor allem
Minarets als Denkmale der Türkenzeit ins Auge. Darüber
hinaus aber treten in erster Linie Altertümer aus römisch-
panonischer Zeit und aus der Ävarenepoche in den Vorder-
gründ, von Legenden umrahmte Zeugen der romanischen
und gotischen Periode, Dome und Rathäuser, durch deren
eindringliche, aber verständliche Stimme die Jahrhunderte
zu uns reden. Die Urbilder solcher Stchdte wie Pecs, G yör
(Raab), Veszprem, Sopron (Oedenburg), Szekes-
fehervar (Stuhlweißenburg), Szombathely (Steina-
manger). Sümeg (Schmögen) kristallisieren sich heraus,
längst Verschollenes in Sage, Legende und wissenschaftlich
Verstricktes lebt vor unseren Augen wieder auf.

Und dies alles ragt hier in melancholische, dort wieder
in lachende Naturschönheit und Idylle hinein, wird oft
von ihnen aufgesogen und ringt mit der Fidel des Zigeu-
ners, den Genüssen des Gaumens, der von jeder Wandel-
barkeit unbelasteten Volkskunst und vor allem mit der
faszinierenden Originalität der die Summe aller dieser Einzel-
hellen repräsentierenden nationalen Seele um den Sieger-
preis. Wer Ungarn gesehen, wer es erlebte, der hat alles
in sich aufgenommen: den Inhalt mit Gold un)) Blut ge-
schriebener Seiten der Menschheitsgeschichte, das Wunder
in Stein und Holz gebauter Gedichte, die ewige, berauschende
Melodie eines eingeborenen Rhythmus und das erdenfrohe
Behagen zufriedengestellter Geschmackssinne. Dies alles und
noch viel, viel mehr vermag Ungarn dem zu geben, der die
Saiten seiner singenden Seele zum Erklingen bringt.
»»» »»» »»»

Die Bereinigten Staaten,
wie Felix Möschlin sie sah.

Man sollte nicht nur sein Buch über die U. S. A. ge-
lesen, sondern auch seinen Vortrag über das gleiche Thema
gehört haben*). Wenn Felir Möschlin fesselnd schreibt, so

Sein Buch: „Amerika vom Auto aus. 20.000 Kilometer U. S. A.
mit 154 Bildern nach Aufnahmen von Dr. K. Richter" ist bei Eugen
Rentsch, Erlenbach-Zürich, erschienen. Seinen Bortrng hörten wir im
„Splendid"«Bern, als Lichtbildervortrag der Kulturfilmgesellschaft.
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reifet feine iRebetunft gerabe3u fein. ©r fiefet für 3toei, fdjreibt
für brei unb rebet für nier.

3m 3uli oorigen Saferes tarnen er unb fein jjreunb
unb fBfeotograpfe Dr. it. fRidjter in fRero SJort an. Sie
tauften einen Sorb, oerfafeen ifen mit 3elt, gelbbett, 23en3in=
to(feer unb allem fonft nocfe iRötigen unb fuferen tos: 2Ba=
ffeington, iRero Orleans, Deras, 9teu Merifo, Kalifornien,
ijtortlanb unb Seattle, MHoroftone fJJarf, Saläfeeftabt,
Denoer, itanfas, St. ßouis, ©feicago, fRiagara unb 3urüct
nacfe ÜReto S)orf. Stuf 20,000 Kilometern Strafee in brei
Monaten bie gan3e Union oon fRorben nad) Süben, oon
Often nacfe SBeften unb umgetefert burcfefaferen — roaferlid)
feine Kleinigteit, touriftifd) nicfet unb — aud) fdjriftftellerifdj
nicfet; benn bie taufenb ©inbrüde mufeten im Dagebud) no»
tiert unb im Kopf oerarbeitet roerben; einige Monate fpäter
roar aud) fcfeon bas 23ud) brudfertig.

Möfd)Iin rät allen, bie Stmerita bereifen rootten, ifere
Storftellungen über bas £anb 3u oergeffen; benn Stmerita
ift immer gan3 anbers, als man glaubt. Meiftens feat
man Vorurteile im Kopf. Möfdjlin feat ba intereffante
Ueberraftfeungen erlebt.

Mir folgen feinem Vortrag, roenn roir im fRacfeftefeenben
einige feiner ©rlebniffe unb Veobaifetungen 3ufammenfteIIen;
babei benufeen roir ba unb bort fein Vuife unb 3itieren
roörtlicfe. Möfd)Iin fprad) ber fReifee nacfe oom Stuto, oon
ben Strafeen, oon ber ßanbfdjaft, ber Vftamen» unb Dier»
roett, bann oon ben Menfcfeen, iferer Strbeit, ben roirtfdjaft»
Iiifeen ©runblagen iferer ©riften3, oon iferen Mofenftätten,
3ulefet oon Veto S)orts Viefenbauten.

las g e m ü 11 i d) e Stero S)ort.
Sines ber Vorurteile, bie ber ©uropäer mit hinüber»

bringt, ift bie Vorftellung oon ber Defejagb nacfe bem Dollar.
Da paffiert ifem, bafe ifem ber Mann im ©arage berufeigenb
auf bie Sdjulter tlopft, roenn er 3U ungebulbig, 3U europäifcfe
tut, unb ifem bebeutet: „Take it easy", nehmen roir's ge»

mütlidj. Diefes Sßort feat feeute bas „Time is money" oer»
brängt. So fcfeien es Möfdjlin roenigftens. ©s fiel ifem
auf, roie gelaffen bie Daufenbe oon Stutofaferern in ber giftfe
Stoenue roarteten, bis ein ben Verfefer ftopfenber Möbel»
roagen beifeite gefdjafft roar. „Kein VoIi3ift, ber besroegen
aus ber Daut fäfert (roie bei uns). Sfällt ifem nidjt ein. ©in
Veto Sorter Voli3ift fäfert überhaupt nie aus ber Daut.
(Sie ftammt geroöfenlicfe aus Srlanb.)

Da ftefet er unb lädjett unb rointt mit ber einen Danb,
roäferenb er einen mit ber anbern facfete 3urüdfeält, roeil
man trofe bes roten Siebtes über bie Strafee gefeen roill.
(Ss ift oerfüfererififeer Sport, fid) 3roififeen ben Stutos fein»
burcfe3ufcfelängeln.)

„Sinb Sie ein jjrrember?" fragt er unb grinft über
fein oolles, behäbiges ©efidjt. „So? gefällt es 3fenen feier?"
©r Iäcfeelt. ©r ift imftanbe, ben gan3en Vertefer eigen»
mäcfeüg 3u ftoppen, um einen feinübequbringen, nidjt etroa
braufeen in Vronr ober in ber 150. Strafee, nein, mitten
brin in ber Stabt, an ber 42. Strafee.

Memt mein $reunb pfeotograpfeiert, gibt es einen Maf»
fenauflauf roie in einer Kleinftabt. „Marum? roo3u? für
roen? mit roas für Vlatten? Mieoiet oerbienen Sie bamit?"

3n ber Mallftreei, im 3entrum ber Melt, roo alte
Menfcfeen nur Dollars unb Stftien im Kopfe feaben (bentt
man): Debe nur einen Kobat in bie Döfee, unb fcfeon bift
bu nicfet rnefer allein."

Das SI u t o — ein gutes Haustier.
©s gefet bem edjten Stmerifaner Ieidjter, 3erriffene Klei»

ber 3U tragen als fein Stuto 3U befifeen. „3n Stmerita ge»
feören Menfd) unb Stuto 3ufammen, fo roie bei uns Kufe,
Vferb, Kafee, Dunb unb Menfd) 3ufammengefeören. Das
mertt man fifeon nacfe ein paar Stunben. fRadj einigen Da»
gen auf ber fianbftrafee roirb es einem überbeutliife. Kein
Stuto 3U feaben, ift ungefähr gleid), roie bei uns feine

Sdjufee 3u feaben. Dummes ©efiferoäfe, oom Satanismus
ber Mafdjine 3U reben. Das Stuto ift ein gutes Daustier,
unb 3toar bas gebulbigfte, bas man tiefe benten tarnt. tRur
bafe es nicfet läuft, roenn es nicfet fiuft, Maffer, Ven3in unb
Oel feat. SIber bas tann man ifem fdjliefelid) nidjt übej»
nefemen, roenn es aud) Daustiere gibt, bie nocfe eine Meile
arbeiten, trofebem fie nicfet gefüttert roerben." Mie ein
Müftenfamet roirb es belaben mit Möbeln, Dausrat, Stiften,
Vettftüden ringsum, roenn ber Arbeiter, ber Dramp 3ügelt
ober mit Çrau unb Kinbern auf Steifen gefet, fiefe feefes Mo»
nate Serien gönnenb, roie jener talifornifdje Petroleum»
arbeiter, ben Möfdjlin begegnete unb ber ifem erflärte, er
gefee 3U feiner Scferoiegermutter auf Vefud).

3ft bas Stuto befett, ausgebraudjt, bann roirb es nidjt
repariert; bas roürbe fid) nidjt rentieren. Man fäfert es

mit feiner tefeten Straft 3um Stutofriebfeof, einem oertaffenen
Ort, roo fdjon Dufeenbe ober S3unberte Seinesgleichen oer»
roften unb oermobern.

„Mag jemanb tommen unb nefemen, roas er roill. Sitte
bebienen Sie fiefe! äRotoren 3ur 2tusroafel, 3afenräber, bafe
ein europäifdjes Subenfeer3 in ©nt3üden geraten tann..."

Die ameritanifdje Danbfifeaft
oermittelt ©inbrüde oon einer SBudjt, roie man bas in feinem
fianbe ber ©rbe erleben tann. Die ©egenfäfee liegen ba
fefeier unmittelbar nebeneinanber. 3Ius ber troftlofen 3Büfte
oon 9Iri3ona fäfert ber 2tutomobiIift urplöfelidj in Orangen»
unb Salmenroälber, bie ifer Dafein riefigen Staufeen mit
SBafferleitungen über Dänberftreden oon 400 Stilometern
oerbanfen. Die Sumpfroälber am StRiffiffippi mit iferer un»
erfeörten Iteppigteit unb unbefdjreibbaren Slütenpra^t ftefeen
im feferoffften ©egenfafe 3U ben Steinroüften, bie man nad)
toenigen Dagen in fReumerito burdjfäfert.

llnoergleidjlicfee ©inbrüde oermitteln bie falifornifdjen
Daubroätber unb bann roieber bie 9tabetfeol3roäIber ber ütorb»
ftaaten. Die Statur mifet mit boppett fo grofeen SRafeftäben
roie bei uns. Die Mammutbäume bes Sofemittales gleichen
an Döfee unb Majeftät gotifdjen Statfeebralen, nur bafe fie,
bie 3000, 4000 Safere alt finb, bie Menfcfeenroerte an Mürbe
um ein Sielfadjes übertreffen. Stur ber Orfan oermag fie

3U ftür3en. ©rfdfeüttert ftefet man oor fold) einem gefällten
Sîiefen. Möfdjlin berounberte bas SBurselroert, in bem ifem
bas gotifdje Motio entgegentrat. „Sor biefer Stefenticfeteit
oon 2Bur3etform unb gotifdjer Strdjitettur betennt man fid)
ergriffen 3um ©Iauben, bafe formen ber Statur unb formen
tünftlerifdjen Sifeaffens aus ber gleidjen gefeeimnisoolten
Quelle ftammen." Stber bas ©eroaltigfte, roas eine fianb»
fefeaft bieten tann, bas erlebt man am Stanbe bes ©ranb
©anpon ftefeenb, biefer urroeltlidjen Stiefeu3inne mit Sets»
roänben oon 1400 Meter Döfee, biefem geologifefeen 2Bun=
ber, bas bie gan3e ©rbgefcfeidjte bis 3U ben tiefften Scfeidjten
feinab entfeüllt. „Man fteigt burefe bas alte Deben, bas
Saläo3oitum, feinunter ins nod) ältere Deben, ins Sllgon»
tium, ins ©03oitum, oon bem bei uns feine Spur 3U fefeen

ift. Dtnunter 3U jenem ungeheuren 3cttraume bes begin»
nenben fiebens, ber oiet gröfeer ift als alles, roas naifefeer
tarn." ,,©s gibt feinen ähnlichen Sßtafe in ber 2BeIt!
fefereit ein Slorübergefeenber ftofej in mein Sinnen feinein..."

ßanbflud)t.
3m Staate Montana fuhren bie beiben Stmerita»

bummler an gafetreiefeen oertaffenen ^Bauernhöfen üorbei.
„Siner, ber trofe eines flogen 3aunes mit Silberfnöpfen
(StIumiumbron3e) 3u oertaufen ift. ©in anberer, ber fiefe

aus einer Sammlung oerlaffener 23Iodfeütten sufammenfefet,
bie Düre ftefet gaftlicfe offen, nod) feält ber 3aun, feier tonnte
man leben, im Matbe, unten raufefet ber Strom, ©in britter,
am ©Iart gort Stioer, bidjt an ber Strafee, auf ber anbern
Seite bes gluffes bie ©ifenbafenlinie. ©s fdjeint alfo niifets
3U fehlen, unb bod) fehlt bas SBidjtigfte, benn fonft roären
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reißt seine Redekunst geradezu hin. Er sieht für zwei, schreibt
für drei und redet für vier.

Im Juli vorigen Jahres kamen er und sein Freund
und Photograph Dr. K. Richter in New Pork an. Sie
kauften einen Ford, versahen ihn mit Zelt, Feldbett, Benzin-
kocher und allem sonst noch Nötigen und fuhren los: Wa-
shington, New Orleans, Texas, Neu Mexiko, Kalifornien,
Portland und Seattle, Pellowstone Park, Salzseestadt,
Denver, Kansas, St. Louis, Chicago, Niagara und zurück
nach New Bork. Auf 20,000 Kilometern Straße in drei
Monaten die ganze Union von Norden nach Süden, von
Osten nach Westen und umgekehrt durchfahren — wahrlich
keine Kleinigkeit, touristisch nicht und — auch schriftstellerisch
nicht; denn die tausend Eindrücke mußten im Tagebuch no-
tiert und im Kopf verarbeitet werden: einige Monate später
war auch schon das Buch druckfertig.

Möschlin rät allen, die Amerika bereisen wollen, ihre
Vorstellungen über das Land zu vergessen: denn Amerika
ist immer ganz anders, als man glaubt. Meistens hat
man Vorurteile im Kopf. Möschlin hat da interessante
Ueberraschungen erlebt.

Wir folgen seinem Vortrag, wenn wir im Nachstehenden
einige seiner Erlebnisse und Beobachtungen zusammenstellen:
dabei benutzen wir da und dort sein Buch und zitieren
wörtlich. Möschlin sprach der Reihe nach vom Auto, von
den Straßen, von der Landschaft, der Pflanzen- und Tier-
weit, dann von den Menschen, ihrer Arbeit, den wirtschaft-
lichen Grundlagen ihrer Existenz, von ihren Wohnstätten,
zuletzt von New Borks Riesenbauten.

Das gemütliche New Bork.
Eines der Vorurteile, die der Europäer mit hinüber-

bringt, ist die Vorstellung von der Hetzjagd nach dem Dollar.
Da passiert ihm, daß ihm der Mann im Garage beruhigend
auf die Schulter klopft, wenn er zu ungeduldig, zu europäisch
tut, und ihm bedeutet: „Take it nehmen wir's ge-
mütlich. Dieses Wort hat heute das „Time is move)?" ver-
drängt. So schien es Möschlin wenigstens. Es fiel ihm
auf, wie gelassen die Tausende von Autofahrern in der Fifth
Avenue warteten, bis ein den Verkehr stopfender Möbel-
wagen beiseite geschafft war. „Kein Polizist, der deswegen
aus der Haut fährt (wie bei uns). Fällt ihm nicht ein. Ein
New Borker Polizist fährt überhaupt nie aus der Haut.
(Sie stammt gewöhnlich aus Irland.)

Da steht er und lächelt und winkt mit der einen Hand,
während er einen mit der andern sachte zurückhält, weil
man trotz des roten Lichtes über die Straße gehen will.
(Es ist verführerischer Sport, sich zwischen den Autos hin-
durchzuschlängeln.)

„Sind Sie ein Fremder?" fragt er und grinst über
sein volles/behäbiges Gesicht. „So? gefällt es Ihnen hier?"
Er lächelt. Er ist imstande, den ganzen Verkehr eigen-
mächtig zu stoppen, um einen hinüberzubringen, nicht etwa
draußen in Bronx oder in der 150. Straße, nein, mitten
drin in der Stadt, an der 42. Straße.

Wenn mein Freund photographiert, gibt es einen Mas-
senauflauf wie in einer Kleinstadt. „Warum? wozu? für
wen? mit was für Platten? Wieviel verdienen Sie damit?"

In der Wallstreet, im Zentrum der Welt, wo alle
Menschen nur Dollars und Aktien im Kopfe haben (denkt
man): Hebe nur einen Kodak in die Höhe, und schon bist
du nicht mehr allein."

Das Auto — ein gutes Haustier.
Es geht dem echten Amerikaner leichter, zerrissene Klei-

der zu tragen als kein Auto zu besitzen. „In Amerika ge-
hören Mensch und Auto zusammen, so wie bei uns Kuh,
Pferd, Katze, Hund und Mensch zusammengehören. Das
merkt man schon nach ein paar Stunden. Nach einigen Ta-
gen auf der Landstraße wird es einem überdeutlich. Kein
Auto zu haben, ist ungefähr gleich, wie bei uns keine

Schuhe zu haben. Dummes Geschwätz, vom Satanismus
der Maschine zu reden. Das Auto ist ein gutes Haustier,
und zwar das geduldigste, das man sich denken kann. Nur
daß es nicht läuft, wenn es nicht Luft, Wasser, Benzin und
Oel hat. Aber das kann man ihm schließlich nicht übel-
nehmen, wenn es auch Haustiere gibt, die noch eine Weile
arbeiten, trotzdem sie nicht gefüttert werden." Wie ein
Wüstenkamel wird es beladen mit Möbeln, Hausrat, Kisten,
Bettstücken ringsum, wenn der Arbeiter, der Tramp zügelt
oder mit Frau und Kindern auf Reisen geht, sich sechs Mo-
nate Ferien gönnend, wie jener kalifornische Petroleum-
arbeiter, den Möschlin begegnete und der ihm erklärte, er
gehe zu seiner Schwiegermutter auf Besuch.

Ist das Auto defekt, ausgebraucht, dann wird es nicht
repariert: das würde sich nicht rentieren. Man fährt es

mit seiner letzten Kraft zum Autofriedhof, einem verlassenen
Ort, wo schon Dutzende oder Hunderte Seinesgleichen ver-
rosten und vermodern.

„Mag jemand kommen und nehmen, was er will. Bitte
bedienen Sie sich! Motoren zur Auswahl, Zahnräder, daß
ein europäisches Bubenherz in Entzücken geraten kann..."

Die amerikanische Landschaft
vermittelt Eindrücke von einer Wucht, wie man das in keinem
Lande der Erde erleben kann. Die Gegensätze liegen da
schier unmittelbar nebeneinander. Aus der trostlosen Wüste
von Arizona fährt der Automobilist urplötzlich in Orangen-
und Palmenwälder, die ihr Dasein riesigen Stauseen mit
Wasserleitungen über Länderstrecken von 400 Kilometern
verdanken. Die Sumpfwälder am Mississippi mit ihrer un-
erhörten Ueppigkeit und unbeschreibbaren Blütenpracht stehen
im schroffsten Gegensatz zu den Steinwüsten, die man nach

wenigen Tagen in Neumeriko durchfährt.

Unvergleichliche Eindrücke vermitteln die kalifornischen
Laubwälder und dann wieder die Nadelholzwälder der Nord-
staaten. Die Natur mißt mit doppelt so großen Maßstäben
wie bei uns. Die Mammutbäume des Bosemittales gleichen
an Höhe und Majestät gotischen Kathedralen, nur daß sie,

die 3000, 4000 Jahre alt sind, die Menschenwerke an Würde
um ein Vielfaches übertreffen. Nur der Orkan vermag sie

zu stürzen. Erschüttert steht man vor solch einem gefällten
Riesen. Möschlin bewunderte das Wurzelwerk, in dem ihm
das gotische Motiv entgegentrat. „Vor dieser Aehnlichkeit
von Wurzelform und gotischer Architektur bekennt man sich

ergriffen zum Glauben, daß Formen der Natur und Formen
künstlerischen Schaffens aus der gleichen geheimnisvollen
Quelle stammen." Aber das Gewaltigste, was eine Land-
schaft bieten kann, das erlebt man am Rande des Grand
Canyon stehend, dieser urweltlichen Riesenzinne mit Fels-
wänden von 1400 Meter Höhe, diesem geologischen Wun-
der, das die ganze Erdgeschichte bis zu den tiefsten Schichten
hinab enthüllt. „Man steigt durch das alte Leben, das
Paläozoikum, hinunter ins noch ältere Leben, ins Algon-
kium, ins Evzoikum, von dem bei uns keine Spur zu sehen

ist. Hinunter zu jenem ungeheuren Zeitraume des begin-
nenden Lebens, der viel größer ist als alles, was nachher
kam." „Es gibt keinen ähnlichen Platz in der Welt!
schreit ein Vorübergehender stolz in mein Sinnen hinein..."

Landflucht.
Im Staate Montana fuhren die beiden Amerika-

bummler an zahlreichen verlassenen Bauernhöfen vorbei.
„Einer, der trotz eines stolzen Zaunes mit Silberknöpfen
(Alumiumbronze) zu verkaufen ist. Ein anderer, der sich

aus einer Sammlung verlassener Blockhütten zusammensetzt,
die Türe steht gastlich offen, noch hält der Zaun, hier könnte
man leben, im Walde, unten rauscht der Strom. Ein dritter,
am Clark Fork River, dicht an der Straße, auf der andern
Seite des Flusses die Eisenbahnlinie. Es scheint also nichts
zu fehlen, und doch fehlt das Wichtigste, denn sonst wären
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ja bie Sefiher nicht geflogen. ©od) roädjft ber fjrlieber im
früheren ©arten. Offen finb bie genfter, bie Düren, fd)ön
unb oornehm bie Snnenausftattung mit 3ierleiften unb
fäulenähnlidjen Dürrahmen, mit bemalter Dede. ©tan fpürt
Siebe, roarum iff fie erftorben? ©uhige ©elloro ©ines im
H>ofe, oerroilberte Apfelbäume hinter bem Saus, eine mäch»
tige Scheune, bie äerfällt. ©tan geht burdj bie Stuben,
man geht um bas Saus, man fchaut auf ben Strom unb
tann bies alles nicht begreifen, bis man in einem Schuppen
neben einem oerrojteten ©Ifa»Separator Schulbücher finbet
tton 1919, faft nur ©echenbüdjer, ©ritbmetif, fooiel man
toill, lanbroirtfdjaftliches ©edjnen in Sülle unb Sülle. Unb
man 3U begreifen beginnt: Sie haben fooiel ©edmen gc»
lernt, bah fie roegge3ogen finb. Denn man roirb ja nichts
anberes ausrechnen tonnen — roemt Sauernluft unb Pionier«
mille gefdjrounben finb unb man nur noch rechnet —, als
bah ber fdjledjteft entlöhnte Snbuftriearbeiter immer noch
boppelt fooiel oerbient als ein Sarrner. ©iner ber hunbert
oerlaffenen Söfe, bie mir gefehen haben, ©s finb bloh 50,
70 Sabre her, bah man hier ben ©oben urbar gemacht hat.
©un mag mieber machten, mas mill. ©mérita ift im ©e=

griff eine Sammlung oon Stäbten 3U roerben in einem
riefengrohen, einfamen Sanbe."

Durdj bas ©Sei3enmeer in Ran fas.
„©Sieber in ben ©Sei3en hinein. Sier mar ©nbe ber

ted)3tger Sahre bie ©ren3e ber Rtoilifation. ©So ©uffalo
©ill feine Saufbabn begann, begegnen mir heute ber höchtten
Sorm lanbmirtthaftlicher Snbuftrialifierung, bem ©täh=
brefcher, ber ununterbrochen mit einer ©efdjminbigteit oon
10 Kilometern bas riefige ©3ei3enfelb umfährt, 3ur ©echten
fünf ©ieter breit ben ©Sei3en einen Suh hoch über bem
©oben abmäht, 3ur Hinten ihn gleich brifdjt unb automatifdj
in ben Dantroagen bes ©efihers füllt, mährenb hinten bas
Stroh herausfpriht. ©on bäurifdjem ©3efen im alten Sinn
bes ©Sortes ift nichts mehr 3U fpüren. Oer ©auer ift tot.
Oer tieine ©etrieb mirb oerfdjludtt, bas Sanb entoöltert.
Oie beiben ©tänner, bie bie ,,©ombine"=©tafd)ine bebienen
— ber eine fteht am Steuer roie ein Rapitän auf feinem
Schiff —, finb nomabifierenbe Snbuftriearbeiter auf bem
3uge oon Süben nach ©orben. Dag unb ©acht mirb ge=
arbeitet, ©in Strom bernfteinfarbigen Rornes rinnt in bie
Silos. Die Drattoren haben feine ©übe mehr. Oer Se»
fiher oon 650 ober auch 4500 acres (3U 4000 Quabraimeter)
ift ein ©rohtaufmann, ber fieberhaft bie Rurfe bes ©Seyens
oerfolgt, ©erabe jefct fteigen bie ©reife, ©ine fdjledjte ©Seit»
mei3enernte broht — als grohes ©Iüd. ©rroünfdjte Dürre
in anbern Sänbern! ©rohe ©rregung. Driumpbierenb roirb
oertünbet, bah in Ranaba auch ber fcbönfte ©egen nichts
mehr helfen tonne. ©tan prophe3eit einen foldjen ©robut»
tionsausfall, bah bie ©Seit ge3toungen roerbe, oom Heber»
fchuh ber alten ©rnte 3u leben."

©in Schmei3er, ber größte ©rüdenbauer
ber ©Seit.

Die gröhte, b. i. mächtigfte, breitefte unb fhönfte ©rüde
ber ©Seit roollen natürlich bie Ameritaner haben. Sie fteht
gegenroärtig im Sau. Sie mirb ben Smbfon ©ioer über»
fpannen unb 1050 ©teter lang fein. Die oier tragenben
Drahtfeile merben aus je 27,000 Drähten beftehen unb jebes
mirb 1 ©teter Durchmeffer haben. Sie merben über 3toei
200 ©teter hohe Dünne gefpannt fein. 10 ©îillionen îtuto»
mobile, 500,000 ©utobuffe, IV2 ©Millionen Sfufjgänger roer»
ben jährlich über bie ©rüde gehen. Die ©rüde foil im
Sahre 1932 fertig erftellt fein, fo 3U lefen auf einer fchon
ieht angebrachten Steininfcbrift mit ben Saubaten. Shi"
Schöpfer ift ein gebürtiger Scbroei3er: Sngenieur £>. H>.

ïïmmann. ©r lebt feit 25 Sahren in ©ero ©ort, mar
Schüler ber ©ibg. Dedjnifdjen ôochfdjule in 3üridj. 3hm
hat bie Heimat bie gute Schulung gegeben; in ©mérita
aber hat er gefunben, mas nur ©mérita geben tann: Die

unbegren3te ©töglidjteit, fein Rönnen 3U oermerten. ©s
muh für bie beiben Sdjroei3er eine feine ©enugtuung ge=

roefen fein, oben auf bem 200 ©teter hohen ©rüdenturm
neben bem Sanbsmann 3U ftehen, ber als ber berübmtefte
©rüdenbauer ber ©Seit gilt.

—_
Sierbftftimmung.

9Im grohen Deich 3U ©auheim ftanb unb fann
Sch jüngfthin, buntel lag bie ftille glut
3m f<htoar3en ©erlenglan3, mie Dpferblut
©s oon ben ©ichentronen Ieife rann.
©on ihren 3roeigen riefelten hernieber
Die ©urpurblätter. — 3arte, roehe Sieber
Die ©öglein fangen rings in ©ufdj unb H>ain,

©m Hümmel ftarb ber lehte Sonnenfdfein.
Der beiben Snfelchen herbftgolbner Draum
©rlofdj mit ihm unb bleiern marb ber ©aum,
So erbenfdjroer. Die büftre Dämmerftunbe
©ab mir oom Scheiben ahnungsoolle Runbe.

©Sie anbers leuchtete oor Dagen noch

Das ftille ©Saffer in ber Sonne ©laft,
Die ©öglein jagten fid) oon ©ft 30 ©ft,
Des Hjerbftes bunte f^adeln brannten hod)-
Unb auf bem Deiche tummelte fidj gar
©tit Sdjroan unb ©nte eine flehte Schar
3ierli<her ©oote, roehte roeich unb linb,
©in jebes tofenb, lebensfroh ber ©Sinb.

Die ©tägblein laufdjten fanftem ©uberfhlag,
©s mar ein feiten fdjöner ©Sonnetag.
©rgriffen ftanb ich ba unb pries aufs neue
Des Hümmels munberfame, tiefe ©läue.

Die Räbne liegen umgeftür3t am Stranb, —
3n ©Sanberfdjaren flügelraufchenb 3iehn

Sie, bie bes ©orbens ftrengem ©Sinter fliehn,
©och hör' ich ihren fflug 3um Sonnenlanb.
Die ©ebelfehen in ben Säumen hangen,
Salb ift oorbei ber geuerloïje ©rangen.
21m Ufer macht burdj fdimimmenb Saub fid) ©ahn
©in lautlos gleitenber, oerfdjroiegener Schman.
Dann 3ieht er einfam über buntle fluten
Unb träumt oon Sicht unb frieblidjem ©erbluten.

Hans ©eter Sohner.
—

3)er Cochoogel.
Sti33e oon ©rieh Runter.

3n ber erften 3eit ihrer langen Rranfbeit tümmerte
fid) Dottor ©ifele nicht oiel um gräulein H>anfling. Dies
betrübte fie fehr, benn fie hätte gern mit ihm hin unb
mieber ein paar ©Sorte geroedjfelt; — über bas übliche
grage» unb Antroortfpiel, bas ihre Rranfbeit betraf, hinaus.

©Senn man oier3ig ift unb alleinftehenb, fühlt man
fid) oft recht einfam. „Ob es ihm nicht auch fo geht?"
bachte bas Fräulein. ,,©r ift ein alter Sunggefelle unb fieht
oerroahrloft aus."

,,©un merben Sie halb aufftehen tonnen", fagte eines
Dages ber Dottor. „Sebenfalls brauche idj jeht nidjt mehr
fo oft tommen."

©ine S3ene aus ihrer Sugenb3eit ftieg gan3 plöhlidj
in ihrem Snnern auf: nachbem fie als Rinb bie ©tafern ge»

habt hotte, mar an einem fdjönen Sommertag ihr ©ater
an ihr Sett getreten unb hotte gefagt: ,,©un roerben mir
halb aufftehen tonnen, ©taldjen."
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ja die Besitzer nicht geflohen. Noch wächst der Flieder im
früheren Garten. Offen sind die Fenster, die Türen, schön
und vornehm die Innenausstattung mit Zierleisten und
säulenähnlichen Türrahmen, mit bemalter Decke. Man spürt
Liebe, warum ist" sie erstorben? Ruhige Bellow Pines im
Hofe, verwilderte Apfelbäume hinter dem Haus, eine mäch-
tige Scheune, die zerfällt. Man geht durch die Stuben,
man geht um das Haus, man schaut auf den Strom und
kann dies alles nicht begreifen, bis man in einem Schuppen
neben einem verrosteten Alfa-Separator Schulbücher findet
von 1919, fast nur Rechenbücher, Arithmetik, soviel man
will, landwirtschaftliches Rechnen in Hülle und Fülle. Und
man zu begreifen beginnt: Sie haben soviel Rechnen ge-
lernt, daß sie weggezogen sind. Denn man wird ja nichts
anderes ausrechnen können — wenn Bauernlust und Pionier-
wille geschwunden sind und man nur noch rechnet —, als
daß der schlechteste entlöhnte Industriearbeiter immer noch
doppelt soviel verdient als ein Farmer. Einer der hundert
verlassenen Höfe, die wir gesehen haben. Es sind bloß 50,
79 Jahre her, daß man hier den Boden urbar gemacht hat.
Nun mag wieder wachsen, was will. Amerika ist im Be-
griff eine Sammlung von Städten zu werden in einem
riesengroßen, einsamen Lande."

Durch das Weizenmeer in Kansas.
„Wieder in den Weizen hinein. Hier war Ende der

sechziger Jahre die Grenze der Zivilisation. Wo Buffalo
Bill seine Laufbahn begann, begegnen wir heute der höchsten
Form landwirtschaftlicher Industrialisierung, dem Mäh-
drescher, der ununterbrochen mit einer Geschwindigkeit von
19 Kilometern das riesige Weizenfeld umfährt, zur Rechten
fünf Meter breit den Weizen einen Fuß hoch über dem
Boden abmäht, zur Linken ihn gleich drischt und automatisch
in den Tankwagen des Besitzers füllt, während hinten das
Stroh herausspritzt. Von bäurischem Wesen im alten Sinn
des Wortes ist nichts mehr zu spüren. Der Bauer ist tot.
Der kleine Betrieb wird verschluckt, das Land entvölkert.
Die beiden Männer, die die „Combine"-Maschine bedienen
— der eine steht am Steuer wie ein Kapitän auf seinem
Schiff —, sind nomadisierende Industriearbeiter auf dem
Zuge von Süden nach Norden. Tag und Nacht wird ge-
arbeitet. Ein Strom bernsteinfarbigen Kornes rinnt in die
Silos. Die Traktoren haben keine Ruhe mehr. Der Be-
sitzer von 659 oder auch 4599 acres (zu 4999 Quadratmeter)
ist ein Eroßkaufmann, der fieberhaft die Kurse des Weizens
verfolgt. Gerade jetzt steigen die Preise. Eine schlechte Welt-
weizenernte droht — als großes Glück. Erwünschte Dürre
in andern Ländern! Große Erregung. Triumphierend wird
verkündet, daß in Kanada auch der schönste Regen nichts
mehr helfen könne. Man prophezeit einen solchen Produk-
tionsausfall, daß die Welt gezwungen werde, vom Ueber-
schuß der alten Ernte zu leben."

Ein Schweizer, der größte Brückenbauer
der Welt.

Die größte, d. i. mächtigste, breiteste und schönste Brücke
der Welt wollen natürlich die Amerikaner haben. Sie steht
gegenwärtig im Bau. Sie wird den Hudson River über-
spannen und 1959 Meter lang sein. Die vier tragenden
Drahtseile werden aus je 27,999 Drähten bestehen und jedes
wird 1 Meter Durchmesser haben. Sie werden über zwei
299 Meter hohe Türme gespannt sein. 19 Millionen Auto-
mobile, 599,999 Autobusse, 14/s Millionen Fußgänger wer-
den jährlich über die Brücke gehen. Die Brücke soll im
Jahre 1932 fertig erstellt sein, so zu lesen auf einer schon
jetzt angebrachten Steininschrift mit den Baudaten. Ihr
Schöpfer ist ein gebürtiger Schweizer: Ingenieur O. H.
Ammann. Er lebt seit 25 Jahren in New Bork, war
Schüler der Eidg. Technischen Hochschule in Zürich. Ihm
hat die Heimat die gute Schulung gegeben: in Amerika
aber hat er gefunden, was nur Amerika geben kann: Die

unbegrenzte Möglichkeit, sein Können zu verwerten. Es
muß für die beiden Schweizer eine feine Genugtuung ge-
wesen sein, oben auf dem 299 Meter hohen Brückenturm
neben dem Landsmann zu stehen, der als der berühmteste
Brückenbauer der Welt gilt.
»»» -n-n:»»». »»»

Herbststimmung.
Am großen Teich zu Nauheim stand und sann

Ich jüngsthin, dunkel lag die stille Flut
Im schwarzen Perlenglanz, wie Opferblut
Es von den Eichenkronen leise rann.
Von ihren Zweigen rieselten hernieder
Die Purpurblätter. — Zarte, wehe Lieder
Die Vöglein sangen rings in Busch und Hain,
Am Himmel starb der letzte Sonnenschein.
Der beiden Jnselchen herbstgoldner Traum
Erlosch mit ihm und bleiern ward der Raum,
So erdenschwer. Die düstre Dämmerstunde
Gab mir vom Scheiden ahnungsvolle Kunde.

Wie anders leuchtete vor Tagen noch

Das stille Wasser in der Sonne Glast,
Die Vöglein jagten sich von Äst zu Ast,
Des Herbstes bunte Fackeln brannten hoch.
Und auf dem Teiche tummelte sich gar
Mit Schwan und Ente eine kleine Schar
Zierlicher Boote, wehte weich und lind.
Ein jedes kosend, lebensfroh der Wind.
Die Mägdlein lauschten sanftem Ruderschlag,
Es war ein selten schöner Wonnetag.
Ergriffen stand ich da und pries aufs neue
Des Himmels wundersame, tiefe Bläue.

Die Kähne liegen umgestürzt am Strand, —
In Wanderscharen flügelrauschend ziehn
Sie, die des Nordens strengem Winter fliehn,
Noch hör' ich ihren Flug zum Sonnenland.
Die Nebelfetzen in den Bäumen hangen,
Bald ist vorbei der Feuerlohe Prangen.
Am Ufer macht durch schwimmend Laub sich Bahn
Ein lautlos gleitender, verschwiegener Schwan.
Dann zieht er einsam über dunkle Fluten
Und träumt von Licht und friedlichem Verbluten.

Hans Peter Johner.
»»» ,»»»

Der Lockvogel.
Skizze von Erich Kunter.

In der ersten Zeit ihrer langen Krankheit kümmerte
sich Doktor Eisele nicht viel um Fräulein Hänfling. Dies
betrübte sie sehr, denn sie hätte gern mit ihm hin und
wieder ein paar Worte gewechselt: — über das übliche
Frage- und Antwortspiel, das ihre Krankheit betraf, hinaus.

Wenn man vierzig ist und alleinstehend, fühlt man
sich oft recht einsam. „Ob es ihm nicht auch so geht?"
dachte das Fräulein. „Er ist ein alter Junggeselle und sieht
verwahrlost aus."

„Nun werden Sie bald aufstehen können", sagte eines
Tages der Doktor. „Jedenfalls brauche ich jetzt nicht mehr
so oft kommen."

Eine Szene aus ihrer Jugendzeit stieg ganz plötzlich
in ihrem Innern auf: nachdem sie als Kind die Masern ge-
habt hatte, war an einem schönen Sommertag ihr Vater
an ihr Bett getreten und hatte gesagt: „Nun werden wir
bald aufstehen können, Malchen."
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